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Vergoldeter Bronze-Buddha 
Nordthailand 

Spätere Sukhothai-Periode 
(um 1347 - 1368) 
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Meditation 

„Nicht kann man, Mönche, gleich am Anfang Gewißheit erlangen, son­
dern allmählich sich mühend, allmählich kämpfend, Schritt um Schritt 
weiterschreitend, erlangt man Gewißheit. Wie aber erlangt man, all­
mählich sich mühend, allmählich kämpfend, Schritt um Schritt weiter­
schreitend, Gewißheit? Da kommt einer heran, Mönche, von Zutrauen 
bewogen. Herangekommen gesellt er sich zu. Zugesellt gibt er Gehör. 
Offenen Ohres hört er die Lehre. Hat er die Lehre gehört, behält er sie. 
Hat er die Sätze behalten, betrachtet er den Inhalt. Hat er den Inhalt be­
trachtet, gewähren ihm die Sätze Einsicht. Indem ihm die Sätze Ein­
sicht gewähren, billigt er sie. Indem er sie billigt, wägt er ab. Hat er abge­
wogen, arbeitet er, und weil er unermüdlich arbeitet, verwirklicht er 
eben leibhaftig die höchste Wahrheit, und weise durchbohrend er­
schaut er sie." 

(Majjh.-Nik., 70. Sutta; Georg Grimm, „Die Lehre des Buddho", S. 15) 
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Zu Worte kommen : 

Nibbäna - das andere Ufer 
Eine Stellenlese 

Von Ch. Schoenwerth 

„Zeige mir, Muni, den geraden Weg 
zum Untertauchen in das Todlose. 
In dieses will ich in stiller Versen­
kung hineinsinken wie der Ganges­
strom in den Ozean." 

(Psalmen d. Mönche, v.168) 

Georg Grimm· Arthur Schopenhauer ·Karl Seidenstücker ·Max Müller· M. Kel­
ler-Grimm · Bruder Dhammapälo (Max Hoppe) · Gustav Mensching · I. B. Hor­
ner · D. Schlingloff · S. Radhakrishnan ·Gerhard Szczesny · Ch . Schoenwerth · 
Erich Frauwallner · Hermann Oldenberg · Chr. Reventlow · Hermann Beckh · 
Edward Conze · N. Söderblom ·Friedrich Heiler · Fausta Nowotny · ]. Perez-Re­
m6n ·Eduard Grisebach · Hajime Nakamura · ]. W. Hauer· Heinrich Dumoulin · 
R. C. Childers · T. 0 . Ling · Samyutta-Nikäya · Majjhima-Nikäya · Sutta­
Nipäta · Khuddaka-Patha · Itivuttaka · Udäna · Dhammapada · Digha­
Nikäya · Theragäthä (Psalmen der Mönche) · Therlgäthä (Psalmen der Non­
nen). Anguttara-Nikäya. 

* 

Samyutta-Nikäya (XXXV, 197) : 
Das diesseitige Ufer, voller Gefahren und Schrecken: das ist eine Be­
zeichnung für die Persönlichkeit. Das jenseitige Ufer, sicher, frei von 
Gefahren und Schrecken: das ist eine Bezeichnung für Nibbäna. 

Georg Grimm: 
Das religiöse Endziel des Buddhismus wird gewöhnlich als Nibbäna 
(Nirväna) bezeichnet. Dieses Wort bedeutet „Erlöschung", nämlich Er­
löschung alles Begehrens („Durstes") nach Fremdem. In den „Psalmen 
der Mönche" (691) und auch sonst wird es auf nis + vana zurückgeführt. 
Dabei entspricht nis unserer Nachsilbe „los", vana ist= Wunsch. Auch 
hiernach ist mithin Nibbäna =Wunschlosigkeit (gegenüber Körper und 
Geist und allem, was diese vermitteln) : „Nach der Vertreibung des Dur­
stes spricht man von Nibbäna" (Sam.-Nik. I, 7, 4). - „Die Abtötung des 
gierigen Wunsches nach Körper und Geist: das ist die Leidensvernich­
tung" (Majjh.-Nik„ 28. Sutta) . („Ewige Fragen", S. 58) 

Daß dieses Erlöschen nichts weiter als das Erlöschen des dürsten­
den Willens ist, kommt auch im Vers 283 des Dhammapadam dadurch 
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sehr schön zum Ausdruck, daß dort statt nibbuto erloschen , nibbäno, 
willenlos, gesagt wird. („Die Lehre des Buddha", S. 260) 

Eben in dieser Weise durchschaut der Heilige vom Moment des Ein­
trittes Nibbanams an sein ganzes Verhältnis zur Welt - es ist wohl ohne 
weiteres klar, daß zur Welt auch die sämtlichen Bestandteile seiner Per­
sönlichkeit selbst gehören - er erwacht aus dem langen, während des 
Samsäro geträumten, in den Sinnentätigkeiten unterhaltenen Le­
benstraume, in welchem er sich als zur Welt gehörig wähnte, und be­
sinnt sich darauf, daß der ihm allein angemessene Zustand das Aufhö­
ren aller Hervorbringungen und damit der ewige Friede, die ewige Stille 
ist: „Das ist das Friedvolle, das ist das Hocherhabene: das Aufhören al­
ler Hervorbringungen (sabbasankharasamatho) , das Sichlosmachen 
von allen Beilegungen, das Versiegen des Durstes, die Reizfreiheit, die 
Aufhebung, das Nibbanam". (Majjh .-Nik., 64. Sutta; „Die Lehre des 
Buddha", S. 261) 

Max Müller: 
Würde nicht eine Religion, die zuletzt beim Nichts anlangt, aufhören, 
eine Religion zu sein? Sie wäre nicht mehr, was jede Religion sein soll 
und sein will , eine Brücke vom Endlichen zum Unendlichen, sondern 
sie wäre ein trügerischer Steg, der plötzlich abbricht und den Menschen 
eben da, wo er das Ziel des Ewigen erreicht zu haben wähnt, in den Ab­
grund des Nichts hinabstürzen läßt. 

Karl Seidenstücker: 
„Leihet Gehör, ihr Mönche, das Todlose (amata) ist gefunden! " Mit 
diesen Worten hat nach der Tradition der Sakya-Weise seine Lehrtätig­
keit begonnen. Nach manchen Andeutungen zu schließen, stand das 
Todlose als das Ziel alles Suchens und Sehnens im Brennpunkt des reli ­
giösen Interesses der damaligen Zeit. So stellt denn auch dieses Todlose 
im Buddhismus recht eigentlich „jenes höchste Ziel des heiligen Wan­
dels" dar, „um dessentwillen edle Söhne gänzlich vom Hause fort in die 
Hauslosigkeit ziehen"; es ist höchstes Ziel, höchstes Heil, letzter Sinn 
(paramattha) in Einern. Gar zahlreich sind die Namen, mit denen das 
Amata sonst noch bezeichnet wird : Verlöschen, völliges Erlöschen, 
(nibbäna, parinibbäna) ; Seelenfrieden, unvergleichliche Sicherheit 
(anuttara yogakkhema); höchste Seligkeit (paramam sukham); der 
friedvolle Standort (santapada) ; der unerschütterliche Standort (ac­
cutam thänam) ; der nicht-bedingte Standort (asankhatam padam); 
was nicht Werdeprozeß ist (visankhära) ; der Bereich außerhalb der 
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Verstrickung (dhätu nirüpadhi) und manche andere. 
Nibbäna oder amata bezeichnet zunächst jenen Zustand der Be­

freiung oder Erlösung, den der Arahat hier während seiner letzten Exi­
stenz erlebt. In diesem Aspekt wird Nibbana definiert als Vernichtung 
von Begierde, Haß, Verblendung, auch als Vernichtung des Durstes 
(beides bezeichnet dasselbe). Wir erinnern uns, daß alles Wirken (in 
Gedanken, .Worten und Werken) , das in Begierde, Haß, Verblendung 
wurzelt, Karman ist, das an den Samsara bindet, zu neuen Wiederge­
burten führt. Mithin bezeichnet die obige Definition des Nibbana 
nichts anderes als : für den Heiligen hat sich das Karman völlig er­
schöpft; es ist keine Schlacke, kein Residuum mehr vorhanden, die in­
nere Läuterung ist eine vollkommene, der Lauf der Geburten ist für ihn 
zum Stillstand gekommen. („Frühbuddhismus"; YÄNA6/1958, S. 206-
207) 

Br. Dhammapälo (Max Hoppe) : 
. .. Die Zuflucht zum Dhamma ist die Zuflucht zum Wunderding 
schlechthin, zum Nirväna, in dem vollendete Harmonie herrscht, wo­
von ein Abglanz hier bei uns der Geist der Güte ist, der in Liebe und 
Freundschaft sich zeigt. Und dieses Wunderding würde für uns nichts 
bedeuten, wenn wir nicht schon jetzt seiner als Anhauch der Befreiung 
in der Stille gewahr werden könnten. Die Sphäre des Beglücktwerdens 
im Spirituellen umfängt uns, wir befinden uns im Sambhoga-kaya. 
(YÄNA 2/1978, S. 61 - 62) 

M. Keller-Grimm: 
Innerhalb der Welt erfährt jedes Wesen das Glück in Form einer Emp­
findung. Weil aber jeder Empfindung der Geschmack der Vergänglich­
keit anhaftet, so ist auch jedes mittels einer Empfindung zur Erfahrung 
gewordene Glück vergänglich. Andererseits aber ist der Wunsch nach 
einem zeitlos-ewigen Glück im Menschen so alt wie die Menschheit 
selbst. Was aber von jedem Menschen unentwegt ersehnt und erstrebt 
wird und aller Vergänglichkeit zum Trotz nicht tot zu kriegen ist, dessen 
Verwirklichung muß in irgend einer Form möglich sein. Nun ist es kein 
Geringerer als der Buddha selbst, der erklärt, daß es in der Tat ein zeit­
los-ewiges Glück gibt, das, weil es keiner Empfindungen und Gefühle 
bedarf, unvergänglich und bleibend ( dhuva) ist: „Seligkeit ist das 
Nibbana, Seligkeit ist das Nibbana!", ruft der Größte der Jünger des 
Buddha, Sariputta, aus, worauf sein Gegenüber erwidert: „Wie kann da 
Seligkeit sein, wo es keine Empfindung gibt?". Darauf die lapidare Ant-
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wart Säriputtas: „Da'> ist ja eben die Seligkeit, daß es da keine Empfin­
dung gibt" (Ang.-Nik. IX, 34), eine Antwort, die nichts anderes besagt, 
als daß die Seligkeit Nibbänas nur deshalb bleibend und von zeitloser 
Ewigkeit ist, weil sie nicht in Form einer vergänglichen Empfindung 
bzw. eines flüchtigen Gefühles erfahren wird. Ein Glück, das nur in Se­
kundenschnelle erlebt werden kann, ist kein wahres Glück. Eben das 
meinen die Worte des Meisters, wenn er sagt: „Was immer auch emp­
funden wird, gehört dem Leiden an. So habe ich allein gesagt in Hin­
blick auf die Vergänglichkeit aller Empfindungen ... " (Sam.-Nik. 
XXXII, 2). 

Wie wir wissen, gibt es keine Empfindungen, die unabhängig von ei­
nem körperlichen Organismus für sich allein bestehen könnten, was 
nur dann zuträfe, wenn sie uns wesenhaft zugehören würden. Sie kön­
nen nur aufflammen infolge einer ihnen vorhergehenden Berührung, 
diese aber setzt ihrerseits wieder einen grob- oder feinstofflichen kör­
perlichen Organismus voraus. Aber auch letzterer ist bedingt und kann 
nur zufolge der fünf Grundelemente - des Erdenelements, des Wasser­
elements, des Feuerelements, des Luftelements sowie des Elements des 
Bewußtseins bestehen. Da aber, wie der Erhabene ausdrücklich erklärt, 
diese Hauptelemente zum Nibbäna-Bereich keinen Zugang haben, so 
ist auch jedes Glück der Empfindung, gleichviel, ob es das niederste 
oder das höchste ist, nur innerhalb des Bereiches des Gewordenen, des 
Hervorgebrachten, zu erfahren; anders jedoch jenes unvergängliche 
Wohlbefinden des Parinibbäna-Zustandes, das jedes Glück der Emp­
findung um ein unendliches überragt. 

In „Buddhistische Meditationen" (Nr. 671) von Georg Grimm lesen 
wir: „Aber wie nun: ,Die Vernichtung von Wahrnehmung und Empfin­
dung verkündet der Asket Gotamo und bezeichnet sie als Wohl! Was ist 
es damit, wie verhält es sich damit?' - ,Auf solche Rede, Änando, wäre 
den Pilgern anderer Orden zu erwidern: ,Nicht, Brüder, bezeichnet es 
der Erhabene mit Bezug auf die wohlige Empfindung als Wohl, son­
dern wo immer Wohl angetroffen wird, das bezeichnet der Vollendete 
als Wohl.' - Das absolute Ich ist, weil direkt nicht erkennbar, in keiner 
Weise zu bestimmen, damit auch nicht die Art seines Wohlbefindens. Es 
läßt sich nur feststellen, daß es, befreit von der ,Bürde' seiner ,Beilegun­
gen', sich in dem ihm absolut angemessenen Zustande befindet, der, 
eben als solcher, in unserer Sprache ausgedrückt, der der absoluten Se­
ligkeit ist." 
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Arthur Schopenhauer: 
Der Zustand, in welchen uns der - (letzte) - Tod - (den wir, heilig ge­
worden, noch durchzumachen haben) - zurückversetzt, ist unser ur­
sprünglicher, d.h. ist der selbsteigene Zustand des Wesens, dessen Ur­
kraft in der Hervorbringung und Unterhaltung des jetzt aufhörenden 
Lebens sich darstellt ... In diesem Urzustande ist, ohne Zweifel, ein sol­
cher Notbehelf, wie das cerebrale, höchst mittelbare und eben deshalb 
bloße Erscheinungen liefernde Erkennen durchaus überflüssig; daher 
wir es eben verlieren . Sein Wegfallen ist Eins mit dem Aufhören der Er­
scheinungswelt für uns, deren bloßes Medium es war und zu nichts an­
derem dienen kann. Würde in diesem unsern Urzustande die Beibe­
haltung jenes animalen Bewußtseyns uns sogar angeboten, so würden 
wir es von uns weisen, wie der geheilte Lahme die Krücken. Wer also 
den Verlust dieses cerebralen, bloß erscheinungsmäßigen und erschei­
nungsfähigen Bewußtseyns beklagt, ist den Grönländischen Konverti­
ten zu vergleichen, welche nicht in den Himmel wollten, als sie vernah­
men, es gäbe daselbst keine Seehunde . .. 

Auch wird, im tiefsten Innern, vielleicht eines Jeden, dann und 
wann ein Mal, ein Bewußtseyn sich spüren lassen, daß ihm doch eigent­
lich eine ganz andere Art von Existenz angemessen wäre und zukäme, 
als diese so unaussprechlich lumpige, zeitliche, individuelle, mit lauter 
Miseren beschäftigte! (P. II , § 140) 

Im Gegensatz der ewigen rastlosen Bewegung, welche der eigen­
tümlichste Charakter dieser Welt und aller ihrer Wesen ist, muß es wohl 
ein Daseyn in ewiger Ruhe geben : will man dieses mit dem Namen Gott 
bezeichnen, so habe ich nur dies dagegen einzuwenden, daß der Aus­
druck ursprünglich doch etwas Anderes bezeichnet und daher Mißver­
stand veranlassen könnte. Nirwana ist ungleich passender. Übrigens 
wird Verneinung des Willens zum Leben Bejahung jenes Daseyns sein. 
(Manuskriptbuch Pandektae.) 

Wenn man in der Dresdner Galerie sich den heiligen Franziskus von 
Assisi ansieht, so schaut er uns aus dem Bilde an, als ob er sagen wollte: 
Ich habe überwunden, es ist vorbei, es ist ja Alles nichts, Alles Spaß. So 
selig sieht er uns an. (Zu Frauenstaedt, 1846/47) 

Das Daseyn, welches wir kennen, giebt er willig auf: was ihm statt 
dessen wird, ist in unseren Augen nichts; weil unser Daseyn, auf jenes 
bezogen, nichts ist. Der Buddhaistische Glaube nennt jenes Nirwana, 
d.h. Erlöschen. (W.a.W.u.V. II, Kap. 41) 

Wenn Nirwana als das Nichts definiert wird; so will dies nur sagen, 
daß der Sansara kein einziges Element enthält, welches zur Definition 
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oder Konstruktion des Nirwana dienen könnte. (W.a.W.u.V. II, 
Kap. 48) - - („Ecce Nirvana!", nach Schopenhauer; zusammengestellt 
von Georg Grimm in „Buddhistischer Weltspiegel", I.Jahrg., S.317 -
319) 

Friedrich Heiler: 
An jene Stelle, da die großen Mystiker--Theologen (Yajfiavalkya, San­
kara, Ramanuja, Platin, Dionysius Areopagita, Eckbart) ihren kühnen 
Gottesbegriff aufrichteten, setzt der Buddhismus „den leeren Gedan­
kenstrich" ... In diesem Fehlen eines förmlichen Gottesbegriffes er­
blicken Dahlmann und Ecklund einen schweren logischen Mangel des 
buddhistischen Nirvana-Gedankens . . . Nach der Meinung des Jesuiten 
Dahlmann wird eben dadurch das buddhistische Nirvana zum „krasse­
sten nihilum". Nichts ist falscher als dies. Es trifft zwar zu, daß der Idee 
des Nirvana eine „zwischen Positivem und Negativem schwimmende 
Unbestimmtheit" eigen ist; aber „nur dem Begriffe nach ist Nirvana ein 
Negativum, dem Gefühl nach ein Positivum stärkster Form". Der Bud­
dhismus hat nur den Gedanken der „negativen Theologie" zu Ende ge­
dacht, aus der mystischen Idee des epekeina die letzten Konsequenzen 
gezogen. Der Gedanke, daß das Göttliche sich nicht in Begriffe fassen, 
nicht in Bildern beschreiben und nicht in Worten ausdrücken läßt, ist 
der Mystik wesentlich. Dennoch haben die großen Mystiker viel über 
die unio mystica geredet und geschrieben; die wunderbare Paradoxie 
und die aufwühlende Gewalt dieses einzigartigen Erlebnisses zwang sie 
unwiderstehlich dazu, über das drrheton zu reden, obgleich sie wußten, 
daß ihre Rede und Erinnerung an dieses Erlebnis nicht heranreichte. 
Dem Nirvana hingegen fehlt die lodernde Affektivität, die verzehrende 
Kraft; es ist die tiefste Ruhe, die heiligste Affektlosigkeit; wer es ge­
schaut, den quält kein Drang zur Rede. Eben darum konnte der Bud­
dhismus mit dem mystischen Grundgedanken des „ineffabile" vollen 
Ernst machen. Jenes höchste Göttlich-Geistige, von dem die anderen 
Mystiker auf mannigfache Weise reden, „war für Buddha - Schweigen, 
ein Schweigen, das uns vieles sagen kann, das nicht rein negativ ist, 
sondern auch eine positive Seite hat". Und doch verrät uns ein leises 
Raunen der heiligen Schriften etwas von dem Mysterium des Nirvana. 
„Es gibt ein Ungeborenes, Ungewordenes, Ungeschaffenes, Ungestalte­
tes . . . " Die weihevolle Stimmung, die über diesem und über ähnlichen 
Worten liegt, läßt uns unmittelbar fühlen , daß Nirvana ein mystisches 
„summum bonum" ist, ein übersinnliches, ein „Heiliges", ein Göttli­
ches, ein Absolutes - freilich nicht als Weltgrund, sondern als Erlö-
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sungsziel. Nirväna ist nicht ein bloßes „Erlöschen" und „Zunichtewer­
den", nicht ein Versinken im Abgrund des Nichts. Was alle religiösen 
Menschen hinter dem verhüllenden Schleier der Sinnenwelt suchten , 
ahnten und schauten, was alle Religionen in schwachen und unzurei­
chenden Symbolen, Gleichnissen, Bildern, Begriffen auszudrücken 
suchten, dieses letzte, ewige Urgeheimnis, nichts anderes ist Nirväna. 
(„Die Buddhistische Versenkung'', S. 41 - 42) 

Nathan Söderblom: 
Nirväna ist voll der Andacht und des Friedens der Ewigkeit. Man fühlt 
die besänftigenden Flügelschläge der großen Ruhe, und das Herz wird 
erfüllt von einem religiösen Gefühl der Erleichterung und des Friedens. 
(„La vie future", p. 373) 

Georg Grimm: 
Das Endziel (paräyanam) besteht in unserer völligen Trennung von 
der Persönlichkeit und damit vom ganzen All, das wir in den Persön­
lichkeitsprozessen erleben, in der Erkenntnis : „Leer ist das - (eben das 
All) - von mir und etwas mir Zugehörigem" (106. Dialog d.M.S.): Das 
All ist für uns nur in unserem Bewußtsein vorhanden: „Hier im Bewußt­
sein steht das All" (Sutta-Nipäto 1114) . Demgemäß besteht die Lostren­
nung vom All in der stufenweisen A usleerung unseres Bewußtseins von 
den Bestandteilen des Alls und in der schließlichen Abwerfung des Be­
wußtseins selbst mit dem es erzeugenden Apparate, unserem körperli ­
chen Organismus. Dann ist die absolute Leerheit des Parinibbäna-Zu­
standes und damit der uns allein angemessene Zustand verwirklicht. 
Man ist in die „Todlosigkeit", in das, „was gänzlich ohne Beilegungen 
ist" (Sam.-Nik. IV, 3, 4) „untergetaucht", wie es oft im Kanon heißt; und 
sollten einmal alle Wesen „die Leiblichkeit ablegen" (Dlgha-Nik.16) , 
dann tauchen sie alle in die absolute Leerheit unter, die also den grund­
losen Abgrund darstellt, der die der Erkenntnis nach wie vor entzogene 
Essenz, „die Vollendeten '', in sich birgt. („Buddhistische Meditatio­
nen '', Nr. 403) 

Dhammapada (Vers 203) : 
Die Hervorbringungen (sankhärä) sind schwerstes Leid: für den, der 
dies, der Wirklichkeit entsprechend, völlig begriffen hat, ist Nibbäna 
höchstes Wohlbefinden. 
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A nguttara-Nikäya (III, 32) : 
Auf welche Weise, Herr, kann ein Mönch eine derartige Konzentration 
erreichen, daß ihm hinsichtlich dieses mit Bewußtsein behafteten Kör­
pers und bei allen äußeren Eindrücken die Anwandlungen des in der 
Form von Ich und Mein denkenden Stolzes nicht mehr kommen und 
daß er im Besitz dieser Geistesbefreiung, Befreiung durch Weisheit ver­
harren kann? - Da überkommt es, Änando, den Mönch also : ,Das ist 
das Friedvolle, das das Hocherhabene, nämlich das Ruhen aller Her­
vorbringungen, das Ledigsein aller Beilegungen, das Verschwunden ­
sein des dürstenden Willens, die Unmöglichkeit, noch weiter ver­
lockt zu werden, die Aufhebung (alles Geschaffenen), das 
Nibbänam'. (Georg Grimm, „Buddhistische Meditationen", Nr. 307) 

Fausta Nowotny: 
Worin besteht nun eigentlich die buddhistische Erlösung, nibbäna ge­
nannt? Die Frage ist schwer zu beantworten, weil das buddhistische Er­
lösungsziel, ebenso wie der Ätman des Menschen, durch keine positive 
Aussage bestimmt werden kann. „Nicht so, nicht so (neti, neti) ", ist 
schon in vorbuddhistischer Zeit in der B:rhadäranyaka-Up. die Be­
schreibung des Ätman ... „Für den Heimgegangenen (atthali.gatassa) 
gibt es kein Maß (pamäna). Wo alle Eigenschaften (dhamma) beseitigt 
wurden (samühata), sind auch alle Wege der Rede beseitigt", sagt 
SN 1076. 

Udäna VIII, 10 nennt das Nibbäna „das unerschütterliche Glück", 
acalaqi. sukhaqi.. („Der Päli-Kanon", S. 62, 63) 

Grisebach über Schopenhauer: 
Die Sehnsucht nach diesem „Nirwana", nach jenem „Jenseits aller Er­
kenntnis", von dem er einmal sagt: ich glaube, daß wir dort in einem 
Lichte stehen werden, von dem unser Sonnenlicht nur ein Schatten 
ist. .. 

Schopenhauer: 
Wir bekennen es vielmehr frei: was nach gänzlicher Aufhebung des 
Willens übrig bleibt, ist für alle die, welche noch des Willens voll sind, 
allerdings Nichts. Aber auch umgekehrt ist denen, in welchem der Wille 
sich gewendet und verneint hat, diese unsere so sehr reale Welt mit al­
len ihren Sonnen und Milchstraßen - Nichts. („Schopenhauer", von 
Reinhold Schneider, S. 222) 
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Georg Grimm: 
Jedes Wesen empfindet einen in ihm hausenden, nicht befriedigten 
Drang oder Wunsch als Qual, eben weshalb man ja auch von einem 
quälenden Durst oder Drang oder von quälenden Wünschen spricht. 
Diese Qual eines nicht befriedigten Dranges kann, indem dieser Drang 
die Form der Leidenschaft annimmt, so groß werden, daß man sie di­
rekt mit dem unerträglichen Schmerz von Brandwunden und demge­
mäß den Drang selber mit dem Feuer vergleicht und dementsprechend 
auch von einer lodernden, einer flammenden Leidenschaft spricht. 
Eben deshalb spricht man dann aber auch, wenn dieser Drang, diese 
Leidenschaft definitiv zur Ruhe gekommen ist, von ihrer Erlöschung 
und spricht man weiterhin von einem Menschen, der diese Leiden­
schaft etwa infolge eines erschütternden Unglücksfalles für immer ver­
loren hat, als von einem erloschenen Menschen; er glüht nicht mehr, 
ist kühl geworden. So versteht es sich dann, daß für den, der das höch­
ste Glück eben in dem Freisein von der Qual des unbefriedigten Dran­
ges, unbefriedigter Wünsche findet, die drei Begriffe Glück, Ruhe und 
Erlöschung in einander verfließen, wie das auch schon die alte Päli­
Sprache dadurch zum Ausdruck brachte, daß in ihr das Wort „nibbäya­
ti" sowohl „es wird gesegnet" bedeutet, als „es wird ausgelöscht". Und 
so begreift es sich jetzt auch, daß im alten Indien bereits vor dem Bud­
dha und weiterhin auch in seinem eigenen Zeitalter außerhalb und 
unabhängig von seiner Lehre das Glückseligkeitsideal auch als Nibbä­
na, was eben Erlöschung bedeutet - nämlich Erlöschung der Qual des 
nicht befriedigten Begehrens - bezeichnet wurde. Das wird uns in der 
75 . Rede des Majjhima-Nikäya selber bestätigt. Dort sagt Mägandiya 
zum Buddha: „Auch ich hab' es, o Gotama, gehört, das Wort der frühe­
ren Pilger und ihrer Meister und Altmeister: ,Gesundheit ist das höchste 
Gut - Nibbäna höchste Seligkeit'", und der Buddha bekräftigt es mit 
den Worten: „Mägandiya, die anderen Asketen und Pilger sind blind 
und augenlos, wissen nichts von Gesundheit, sehen nichts von Nibba­
na, und doch sagen sie den Spruch: Gesundheit ist das höchste Gut -
Nibbäna höchste Seligkeit. Das ist jetzt im Volke allmählich Sprich­
wort geworden." Dort bestätigt uns Mägandiya zugleich, daß man das 
Nibbäna auch tatsächlich als den Zustand der Freiheit von allen unbe­
friedigten Wünschen verstand, indem er zum Buddha auf dessen Frage, 
was denn er unter Gesundheit und Nibbäna verstehe, erwiderte: „Das, 
was, o Gotama, Gesundheit bedeutet, das bedeutet da Nibbäna. So bin 
ich jetzt, o Gotama, gesund, nichts gebricht mir." Daß dies die allge­
meine Auffassung der Zeit war, ersehen wir auch aus D1gha-Nikäya, 
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1. Sutta, Kap. 3, 20, wo sogar die Freude, die aufsteigt, wenn der uns er­
füllende Drang durch das Hineinstürzen in den Strudel der Sinnenge­
nüsse vorübergehend hemmungslos betäubt werden kann, als das be­
reits in diesem Leben erreichte Nibbäna bezeichnet wird. „Mönche, es 
gibt Samanas und Brahmanas, die an das Nibbäna schon in der sichtba­
ren Welt glauben: Wenn das Ich, im Besitz und Nießbrauch der fünfer­
lei Sinnengenüsse, ihrer sich erfreut, hat das Ich eben dadurch das wah­
re Nibbäna im sichtbaren Dasein erreicht." Die mit dem Buddha gleich­
zeitige Sekte der Jainas aber definierte den Begriff des Nibbäna, den sie 
ebenfalls zur Bezeichnung ihres Endzieles verwendete, als Freisein von 
Schmerz und Sorgen als der Symptome nicht erfüllter Wünsche! „Was 
wird Nibbäna genannt oder Freisein von Schmerz oder Vollendung? . . . 
Es ist die sichere und ruhige Stätte, die die großen Weisen erreichen .. . 
Jene Weisen, welche sie erreichen, sind frei von Sorgen, sie haben dem 
Strom der Existenzen ein Ende gemacht." Und so sehen wir denn auch 
in dem brahmanischen Mahäbhärata, das erst geraume Zeit nach dem 
Tode des Buddha entstand, Nibbäna bestimmt als das von Krankheit 
freie Nibbäna. Selbst noch tausend Jahre nach dem Tode des Buddha 
war man sich in Indien über diese Bedeutung von Nibbäna im klaren, 
wie uns dies folgende Worte Shankara's verbürgen: „Nachdem die Fin­
sternis (ihres Nichtwissens) verscheucht worden ist, so tut sich ihnen 
als höchstes Ziel das ewige, vollendete Nibbäna auf. Zu diesem nehmen 
sie ihre Zuflucht." Übrigens ist von Nibbäna auch bereits in der 
Äruryeya-Upanishad die Rede. Hiernach war aber der Begriff des 
Nibbäna im alten Indien von Anfang an ein durchaus eindeutiger, mit 
einem ganz bestimmten Inhalt angefüllter, bezeichnend eben das höch ­
ste Wohlbefinden im Erloschensein aller Unruhe. Insbesondere kam 
niemandem im alten Indien, wenn er das Wort Nibbäna hörte, der Ge­
danke an seine eigene Vernichtung. Zu diesem Gedanken stand der Be­
griff Nibbäna überhaupt in keinem Verhältnis. 

Dieser Sachlage sah sich der Buddha gegenüber, als es sich für ihn 
darum handelte, das von ihm gefundene Endziel in einen abstrakten 
Begriff überzuführen und damit durch ein völlig zutreffendes Wort 
möglichst klar zu kennzeichnen. Wie wir wissen, hat auch er das Wort 
Nibbäna gewählt. Und schon daraus ganz allein könnte man, selbst 
wenn sich von seiner Lehre sonst weiter nichts erhalten hätte, das von 
ihm gelehrte Endziel als ein vollkommenes Wohlbefinden im Erlö­
schen aller Wünsche und damit aller schmerzlichen Empfindungen be­
stimmen. Erst einer viel späteren Zeit, natürlich auch unserem geistig 
verrohten Zeitalter, blieb es vorbehalten, das Wort Nibbäna im Sinne 
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der eigenen Vernichtung zu deuten und dadurch die völlige Ohnmacht 
sogar zu einem richtigen normalen Denken zu dokumentieren. Oder 
verbindet ein normales Gehirn mit dem Satz: „Die Lampe ist erlo­
schen" oder „ein Vulkan ist erloschen" oder „ein Stern ist erloschen" 
die Vorstellung, daß nun die Lampe, der Vulkan, der Stern vernichtet 
sei? Würde nicht ein jeder, dessen Worte so von einem mißdeutet wür­
den, voll Staunen ausrufen: „Ja, mein Freund, bist du denn von Sinnen, 
daß du nicht einmal mehr den Unterschied zwischen Erlöschen und 
Vernichtung kennst? Erlöschung bedeutet ja doch bloß, daß diese Din­
ge nicht mehr glühen!" Erlöschen ist also einfach nicht mehr brennen, 
kühl geworden sein. Deshalb heißt es ja auch in Ther1gäthä 15 und 34: 
„Indem ich den Durst mit der Wurzel ausriß, bin ich kühl geworden, er­
loschen". - „In solchem Denken verweilend, wurde der Reiz gänzlich 
ausgerottet, das Brennen vernichtet, ich bin kühl geworden, erlo­
schen." Im Majjhima-Nikäya aber heißt es: „Er ist schon bei Lebzeiten 
nicht mehr hungrig, erloschen, kühl geworden, fühlt sich wohl, ver­
weilt mit heilig gewordenem Selbst." Wird nicht aus alledem ersicht­
lich, welche Begriffsverwirrung und damit welcher Wirrwarr im Den­
ken überhaupt in einem Gehirn seinen Einzug gehalten haben muß, das 
daraus, daß der Buddha als höchste Seligkeit die Erlöschung, das 
Nibbäna lehrt, folgert, daß derjenige, der dieses Ziel verwirklichen wol­
le, sich selber vernichten müsse? Welche Eigenvernichtung man denn 
doch übrigens auch als das allgemeine altindische Religionsideal erklä­
ren müßte, eben weil Nibbäna das allgemeine religiöse Ideal des alten 
Indien geworden war. („Die Wissenschaft des Buddhismus", S.182 -
185) 

f oaquin Perez-Rem6n: 
... Somit ist klar, daß die in den Nikäyas gelehrte Vergänglichkeit keine 
absolute ist. Die Vergänglichkeit wird vielmehr nur von den die Wieder­
geburt bestimmenden Elementen ausgesagt. Der Mensch ist aufgefor­
dert, sich (sein Selbst!) nicht mit dieser Vergänglichkeit zu identifizie­
ren, vielmehr angesichts ihrer zurückzuschrecken, sich (sein Selbst!) 
von ihr zu lösen und infolge dieser Loslösung die Befreiung zu verwirk­
lichen. Das Ziel, Nibbäna, ist nicht vergänglich, sondern es ist das gera­
de Gegenteil , und der Weg, der nach Nibbäna führt, geht über die Ver­
wirklichung einer immer größer werdenden moralischen Vervoll­
kommnung und Standfestigkeit, ja gegebenenfalls zu moralischer 
Unerschütterlichkeit. Es gibt kein einziges samsarisches Element, das 
man als Motivation für das Streben nach Nibbäna ansehen könnte oder 
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für das Ringen um jene moralische Standfestigkeit, die letztlich zu Nib­
bäna führt. Kein einziges samsarisches Element kann von sich aus in 
das Nibbäna eingehen; wäre dem so, dann wäre Nibbäna ein spontan 
von jedermann Erreichbares. Abgesehen davon, kann man von dem, 
was seinem Wesen nach vergänglich ist, nicht behaupten, daß es ein 
Streben nach ... moralischer Unerschütterlichkeit besitzen oder entfal­
ten könnte. Letztere setzt vielmehr ein höheres Agens voraus, das 
nichts anderes als das Selbst .. . sein kann. („Seif and Non-Seif in Early 
Buddhism", p.113) 

Edward Conze: 
Das Wort Nirwana selbst bedeutet zu Wehen auf hören, und wo andere 
Traditionen von Ewigem Leben sprechen, spricht der Buddhismus von 
dem Nicht dem Tod Unterworfenen. Der Buddhismus wacht eifersüch­
tig über die Transzendenz des Absoluten und sucht jene Mißverständ­
nisse zu vermeiden, die so leicht entstehen, wenn derselbe Name, der 
etwas in unserer Welt bezeichnet, zugleich etwas anderem verliehen 
wird, das von unserer Welt völlig verschieden ist . .. („Der Buddhis­
mus", S.158) 

Hajime Nakamura: 
Der Buddha glaubte an etwas, das unter den sich ändernden Erschei­
nungen der Erfahrungswelt andauert ... Im Gegensatz zur im Westen 
herrschenden Auffassung von Nirväna verwarf der Buddhismus aus­
drücklich das Verlangen nach Auslöschen im Sinne von Annihilation 
oder Nicht-Existenz. Buddhisten suchen nicht nach bloßem Aufhören 
und Erlöschen, sondern nach Ewigem und Unsterblichem. (zit. von 
Heinrich Dumoulin in „Begegnung mit dem Buddhismus", S. 59) 

f akob Wilhelm Hau er: 
Im Buddhismus hat Nirväna die zentrale Stelle inne. Es ist der Endzu­
stand des Befreiten, in dem er in das „Ungeschaffene, Ungeborene, Un­
gestaltete", also in ein Letzhin-Wirkliches, eingeht, das nur noch in 
Verneinungen ausgedrückt wird, die aber absolut positiven Sinn haben. 
Daß Nirväna nicht einfach ein Aufhören ist, wird heute von allen Ein­
sichtigen zugegeben. („Der Yoga. Ein indischer Weg zum Selbst", 
S. 349) 

Heinrich Dumoulin: 
Die negative Theologie korrigiert das anthropomorphe Gottesbild. Die­
se Korrektur ist die Voraussetzung für allen Dialog mit den Buddhisten, 
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denen die Negation in Fleisch und Blut eingegangen ist. Das heißt kei­
neswegs, daß das religiöse Leben im Negativen stecken bleiben soll. 
Das Nichts der Negativen Theologie bedeutet zugleich höchste Beja­
hung. Rudolf Otto entdeckte zu einer Zeit, als bei europäischen Gelehr­
ten noch die negative Auslegung des Nirväna überwog, den bejahenden 
Jubel , den die Buddhisten aus der Nirväna-Erfahrung schöpfen. Er 
schreibt: „Nur dem Begriff nach ist Nirväna ein Negativum, dem Gefühl 
nach ein Positivum stärkster Form und ein fascinans .. . " („Begegnung 
mit dem Buddhismus", S.136) 

Hermann Beckh: 
Auch für die aus Daseinsüberdruß entspringende „Sehnsucht nach dem 
Nichts" ist im Buddhismus ein Name geprägt, sie heißt vibhavatanhä 
(Itivuttaka 49) .... In jenem Daseinsüberdrusse, jener Sehnsucht nach 
Nichtsein, sieht der Buddhismus nur eine ins Negative umgeschlagene 
sinnliche Begierde, die mit den anderen Arten der sinnlichen Begierde, 
mit dem Verlangen nach Sinnenlust (kämatanhä) und dem Verlangen 
nach physischem Dasein (bhavatanhä) durchaus auf eine Stufe gestellt 
wird, und gleich diesen Arten des „Durstes" als ein Hindernis der wah­
ren Befreiung wirkt ... Nicht „Sehnsucht nach dem Nichts" ist das den 
Jünger des Buddhismus beherrschende Gefühl, sondern die Sehnsucht 
nach dem Ewigen bzw. im Sinne der negativ gehaltenen Ausdruckswei­
se: ein Sichwenden von allem, was nicht das Ewige ist. (Majjh.­
Nik.106: Yad aniccaqi taqi nalaqi abhinandituqi nalaqi abhivadituqi 
nalaqi ajjosituqi „ was nicht das Ewige ist, das ist nicht wert, daß man in 
ihm Behagen finde, nicht wert, daß man es begrüße, nicht wert, daß 
man sich ihm zuwende") . Das eigentliche Leiden, das der Buddhismus 
zu überwinden trachtet, ist die Vergänglichkeit, und alles, was vergäng­
lich ist, gilt ihm als leidvoll. Dementsprechend ist also Nirvana, die Be­
freiung, im Sinne des Buddhismus ein Entrinnen aus dem Bereiche des 
Vergänglichen, aus allen jenen (sinnlichen und übersinnlichen) Sphä­
ren des „Seins", in welchen sich der Kreislauf der Wiedergeburten 
(samsära) vollzieht, jenen Sphären, die unter den Namen kamädhätu, 
rüpadhätu, arüpadhatu zusammengefaßt werden. Darum entschwindet 
der Buddha, indem er in das substratlose Nirvana eingeht, auch allen 
Gottheiten, die noch am Irdischen Anteil nehmen... Die über 
kämadhätu, rüpadhätu und arüpadhätu hinausliegende, dem samsära 
entrückte Sphäre, die im Nirvana betreten wird, die erhabene Sphäre 
der ewigen Befreiung, heißt im Buddhismus nirodhadhätu oder 
nibbänadhätu, die „Nirvanasphäre" oder das „Nirvanaelement", und 
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von dem Heiligen, der im irdischen Leben Nirvana erlangt hat, wird ge­
sagt, daß er bei seinem Hinscheiden in dem „substratlosen Nirvanaele­
ment" (anupädisesäya nibbänadhätuyä) aufgeht. Auch der Ausdruck 
amatä dhätu, die „unsterbliche Sphäre" oder „todentrückte Sphäre" 
wird in den heiligen Texten häufig gebraucht (z.B. Ang.Nik. IX, 36, wo 
amatädhätu und nibbäna identifiziert werden, ähnlich Samy.- Nik. 
XLVI, 175 u. XLVIII, 57 u .a.), und an zahllosen Stellen wird Nirvana 
das am.rta (Pali amata), d.h. das Unsterbliche (oder „unsterbliche Heil") 
genannt. Buddha kleidet seinen Entschluß, die von ihm gefundene 
Wahrheit der Welt zu verkünden, in die Worte : „Geöffnet ist jenen das 
Tor der Unsterblichkeit . .. " (Vinaya 1, p. 7) . Buddhaghosa spricht in der 
Sumangalaviläsin1 im Kommentar zu Potthapädasutta 34 von dem 
„großen todentrückten Nirväna (amata-mahänibbäna) ... . Allerdings 
darf diese „Unsterblichkeit" des Buddhismus nicht mit der Idee des 
Fortbestandes von irgendetwas Persönlichem (also im Sinne des Bud­
dhismus mit bhavatanhä) verquickt werden. Daher gehört die Frage, ob 
der Tathägata nach dem Tode fortexistiere , zu denjenigen, auf welche 
Buddha die Antwort versagte. Sie beruht eben auf der Vorausset­
zung eines Denkens, welches den Menschen abzugewöhnen Buddhas 
ganzes Bemühen war. Alles, was mit dem Schein und Schatten der Per­
sönlichkeit zu tun hat, erfährt im Nirvana, und zwar schon im diesseiti ­
gen, in der physischen Leiblichkeit erlebten Nirvana, die denkbar voll ­
ständigste Vernichtung, und alle materialistisch-persönlich gefärbten 
Unsterblichkeitshoffnungen werden in keiner Religion mit größerer 
Entschiedenheit zurückgewiesen als im Buddhismus. Das Nirvanaele­
ment, so wird gesagt, verhält sich gegen alles Persönliche indifferent, es 
ist darüber erhaben und bleibt davon unberührt: „So wie alle Wasser­
ströme der Erde und der Luft sich in das große Meer ergießen, und das 
große Meer doch weder voller noch leerer wird, also wird, ob auch 
noch so viele Jünger den Eingang in das substratlose Nirvanaelement 
finden, dieses Nirvanaelement (nibbänadhätu) doch niemals leerer 
noch voller." (Ang.-Nik. VIII , 19; Udäna V, 5) . („Buddhismus", Bd. II , 
S.122 flg.) 

M. Keller-Grimm: 
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Nibbäna-dhätu, Ewigkeit der Ewigkeiten, 
erloschen, ohne Wunsch fall ' ich in Dich hinein. 
Nibbäna-dhätu, stilles Reich der Wesenheiten, 

im Unergründlichen schließt Du auch mich mit ein. 
Den Flügelschlag der Ewigkeiten hör' ich rauschen, 



doch sink' ich in ihn ein, verklungen ist auch er. 
Nibbäna-dhätu, Stätte all der Heimgegangnen, 
erhaben, schrankenlos und unermeßlich hehr. 
So wie das Meer nicht voller wird noch leerer, 

so viel der großen Ströme münden ein, 
so wird Nibbäna-dhätu voller nicht noch leerer, 

so viel der Wesenheiten tauchen in sie ein. 
Vergessen will ich des Samsäro Qual für immer, 

vergessen Lust und Leid und was bedrückt, bedrängt, 
will fliehn zum Ungebornen, zur Nibbäna-dhätu, 
die man die hocherhabne Große Leerheit nennt. 
Nibbäna-dhätu, stilles Reich der Wesenheiten, 

Du bist mir letzte Zuflucht immerdar: 
In deiner Seligkeit entfliehe ich dem Leiden, 

Nibbäna-dhätu, unbeschreibbar, und doch wahr. ':'l 
•1 „Im Reich der Buddhas'', Bd . 1, S. 70 

A nguttara-Nikäya X, 58: 
Der Wille ist die Wurzel aller Dinge. - Das Absolute ist der Kern aller 
Dinge. - In das Ewige tauchen unter alle Dinge. - In Nibbäna enden al­
le Dinge. 

1. B. H orner: 
Als asankhata - (=nicht hervorgebracht) - ist Nibbäna nicht bedingt 
noch bedingend. Es ist; und es ist das „Ungeborene, das, was nicht dem 
Alter, der Krankheit, dem Tode, dem Leiden und der Befleckung unter­
worfen ist - die höchste Sicherheit vor Verkopplung" (M. i, 163), die 
letzte „Zuflucht" vor allem Geborenen, Gewordenen, Gemachten oder 
Hervorgebrachten (Ud. 80) . („The Middle Length Sayings", Vol. I, 
p. xviii-xix.) 

Georg Grimm: 
Gerade das Versinken in die nach Wegfall der Erscheinungswelt für un­
sere Erkenntnis allein noch übrig bleibende große Leere vermittelt eine 
leicht vollziehbare Vorstellung von dem Parinibbäna-Bereiche. Eben 
deshalb empfiehlt der Buddho wiederholt speziell seine von ihm, „dem 
Vollendeten, gegebenen Darlegungen, die über die Leerheit handeln, 
die tiefen, tiefsinnigen, überweltlichen. " So im Anguttara-Nikäyo II , 
5 flg. Selbst einfachen Hausleuten mutet der Buddho in einem Gesprä­
che mit dem Hausvater Dhammadinno zu, sich von Zeit zu Zeit mit die-
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sen Darlegungen zu befassen (Samyutta-Nikayo LV, 53) . 
Wie nahe die Definition unserer letzten Bestimmung als des Versin­

kens in die große Leere der absoluten Wirklichkeit dem religiös-philo­
sophischen Kopfe liegt, kann man daraus ersehen, daß auch der christ­
liche Mystiker Meister Eckhart sie gibt: „Allerstillest steh'n und aller­
leerest ist dein Allerbestes" , wobei auch er die Leerheit darin erblickt, 
daß man „nichts mehr will, nichts mehr weiß, nichts mehr hat. " („Bud­
dhistische Meditationen", Nr. 403, S.155) 

Br. Dhammapälo (Max Hoppe): 
Friede sei mit dir! Könnte wohl ein Segensspruch Besseres zum Aus­
druck bringen! Dem Dahingeschiedenen ruft man als besten Wunsch 
nach, daß ihm Ewige Ruhe beschieden sei. Möge es so sein! Vor einem 
Sarge spürt jeder einmal, daß es so das Beste wäre. Da sagt man nichts 
von himmlischer Seligkeit. Unmittelbar kommt er so ganz aus dem In­
nern, dieser aufrichtigste Wunsch: Möge der Mitmensch, der uns hier 
Gefährte und Freund war, Ewige Ruhe finden! Ewige Ruhe aber ist be­
schieden im Großen - im Ewigen Frieden des Nibbänam. „Das ist 
wahr, was echt ist: Nibbanam" (Majjh.-Nik. , 140. Sut.) . Erst der alles 
durchdringende Frieden vollendeter Wunschlosigkeit besiegt endgültig 
den sich immer wiederholenden Zusammensturz und die Plage immer 
wieder neuen Aufbauenmüssens, besiegt endgültig den sich immer wie­
der ereignenden Tod und die Unruhe des sich immer wieder daran an­
schließenden Werdens in einem neuen Leben in der allumfassenden 
Harmonie des Großen Friedens des Nibbänam. (YÄNA 611978, S.195) 

Gustav Mensching: 
Es zeigt sich, daß das buddhistische Nirvana genau dem entspricht, was 
die Mystik unter der Einigung mit Gott oder dem Göttlichen versteht. 
Die Texte sprechen daher auch in ganz ähnlicher Weise vom Nirvana 
wie die außerbuddhistischen Mystiker. Sie nennen es gern den „schwer 
zu schauenden, unbeweglichen Standort", den „ruhigen Ort", die 
„Sphäre der Unsterblichkeit" (amata-dhatu) , die „Stätte des Friedens" 
(santa-padam) . Es ist ganz deutlich, daß das Nirvana nicht nur eine psy­
chologische Größe ist, es ist die Realität schlechthin. So begegnen uns 
denn auch dieselben andeutenden Begriffe hinsichtlich des Nirvana 
wie sie uns aus der mystischen Ausdruckswelt bekannt sind. Das 
Nirvana ist das „Unendliche" (anantam), das „Ewige" (amatam) , das 
„Ungeschaffene" (akatam) , das „Qualitätslose" (animittam) , das 
„Höchste" (param, paramam). 
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Endlich ist zu bemerken, daß Buddha zwar gelegentlich ... in allge­
meinen Aussagen die Realität des Nirväna andeutet, daß er sich aber 
scheut, genauere, spekulative Definitionen zu geben, die das Geheim­
nis des Numinosen rational lüfteten. Das liegt im Wesen seiner mysti­
schen Grundhaltung, die das Heilige erlebt, aber nicht begrifflich analy­
siert. 

Wir wenden uns den Texten zu, die weitere Aspekte des Nirväna 
sichtbar machen. Da das Nirväna, der mystische Heilszustand, jenseits 
oder diesseits aller individuellen Erscheinungen liegt, ist dieser Zu­
stand schon im gegenwärtigen Leben zu gewinnen. Es gibt zwei Formen 
des Nirväna, das „Nirväna der diesseitigen Ordnung" (dhitta-dhamma­
nibbäna) und das jenseitige Nirväna (parinibbäna) ... Es fällt auf, daß 
das Nirväna beider Formen dem Wortlaut der Texte nach negativ oder 
als Negation bestimmt wird. Aber das entspricht, wie wir schon bei dem 
Problem des Ich sahen, Buddhas Aussagestil. Seine Heilslehre bezieht 
sich auf die rational faßbare Erscheinungswelt, über sie sind Aussagen 
möglich, das nichtweltliche Absolute dagegen ist begrifflich prinzipiell 
unerfaßbar, es ist daher nur durch Negation des Endlichen andeutbar. 
Wenn also gesagt wird: das Nirväna besteht in der Vernichtung der 
Gier, so ist der logische Schluß: also ist es selbst nichts als die Negation 
der Gier, unzulässig; denn es soll gesagt werden: das Nirväna besteht 
nicht aus der Vernichtung der Gier, sondern unter Vernichtung der 
Gier als das absolute Ruhesein ... Ganz ähnlich heißt es im Anguttara­
Nikäya (3, 55): „Wenn einer die restlose Vernichtung von Gier, Haß 
und Wahn empfindet, dann ist das Nirväna schon in diesem Leben ver­
wirklicht." In feierlicher Weise wird das Nirväna ... als Realität des 
„Ungeborenen, Ungewordenen, Ungeschaffenen, Ungestalteten" be­
zeichnet. Und kein Wort könnte eindrucksvoller die Wirklichkeit des 
Heiligen aussagen als dieses Wort, über dem eine geradezu weihevolle 
Stimmung liegt. Die Mystik bedient sich häufiger der sogenannten ne­
gativen Theologie, indem sie das Absolute mit lauter negativen Begrif­
fen bezeichnet und es so als das summum positivum fühlbar macht. 
Genau in der gleichen Weise spricht Buddha vom Nirväna. Es ist das 
nichtgestaltete Reich, das Wirkliche jenseits vom Sein und Nichtsein, 
sofern man unter Sein und Nichtsein Begriffe versteht, die Modalitäten 
des Endlichen bezeichnen. („Buddhistische Geisteswelt", S. 206 - 207) 

Ch. Schoenwerth: 
... Freilich, in je höherem Maße es uns gelingt von der Meditation zum 
erkennenden Schauen der Kontemplation zu kommen, um so mehr 
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